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England iu iirr Klrmiiit. 
Unmittelbar bevor Lloyd George seine wieder-

holt aufgeschobene Rede hielt, wu^de bikannt, daß die 
holländischen K îust uie für ihre Lieserungen nach 
England keine englilche» Schatzanweisungen mehr in 
Zahlung nehmen, sondern Bargeld Ordern. — Vor 
einem halben Jahre noch hall« man sich in London 
darüber aufgeregt, daß »ie englnchen Pfundnoten in 
Spanien ein Aufgeld zahlen müssen, die Z»rückwei> 
sung englischer Schatzanweisungen durch den nächsten 
Nachbar Englands, durch Holland, bedeutet aber m,hr. 
Holland hat trotz aller 111 btll, die ,S von England 
»«fahren hat und «fährt, nicht die Absich», England 
zu verletzen; nicht auS Boiheit oder Laune weist 
man in Amsterdam englische Schatzanwci'ungen <u 
rück, f»ndern weil sie keine genügende Sicherheit 
mehr bieten. 

Der englische Schatzkanzler hat vor Kurzem da« 
Ergebnis der großen englischen KriegSanleihe als 
günstig bezeichnet, jedoch vor übertriebenen Schätzungen 
gewarnt und dabei einstießen laffen, daß ein Ergebnis 
von 700 Millionen Pinnd als befriedigend zu be 
zeichnen wär,. — 700 Millionen Psund wären 
17.8^0 Millionen Franken und «ine ähnl-che Z ffer 
nennen Londoner Meldungen italienischer Blätter, 
nur fügen sie hinzu, daß l 7 b 0 Millionen Kranken 
in bar gezeichno oder gegen Schatzscheine eingetauscht, 
über 30.000 Millionen aber gegen ältere KriegSan-
leihen eingetauscht wurden. — Letztere Ziffer kann 
uichl stimmen, da im ganzen nur 27.413 Millionen 
Franke» an alte» Anlkihrn zum Umlausch standen, 
während an schatzscheinen 40 749 Millionen Fr«r.. 
fen im Umlaufe waren. Wenn nun die erwähnte 
Zffer von 17.500 Millionen Franken richtig i» und 
sämiliche alten Anleihen umgelauscht worden wäie«, 
so würde da« einen Gesamtertrag von 45.0 >0 Mi l -
lionen Frankcn eraeben, während man in London 
noch vor vierzehn Tage» 60 0^0 Millionen rwa>l„ 
hatte. Die Hauptsache ist aber, wie viel von 
17.600 Millionen Franken dar gezeichnet und wie 
viel für alte Schatzscheine in neue Anleihe einqeia,, ch' 
wurden. Zum Umtausche standen, wie schon,r ä!.»t, 
40.749 Millionen Franken und angesich « dieser 
Ziffer sowie mit Rücksicht darauf, daß England »i« 

S c h u f v e r l ä u m n i s s e . 

Ein ernster Mahnruf in ernster Zeit. 

Die Verwilderung der Jugend nimmt zu. Die 
Zahl der jugendlichen Taugenichtse wächst von Tag 
zu tag. Die Schul, will ihr B ste«. Man fetzt alle 
Hedel in Bewegung, um so manche jugendliche Per-
dsrbene auf bessert Wetze zu bringen. Die Schul-
behörd« bemüht sich durch Verordnungen die schäd-
lichen Einflüsse de> Jugenderziehung, die sich btson-
her» in »er kriegerische» Zeit so verderblich zeigen, 
»rischidlich zu machen. Leider gibt e« da aber zu 
vi,eU arge Hindernisse, die wegzuschaffen mit großen 
Eichwierigkeilen »erdundcn sind. M u Verordnungen 
allein ist nicht geholfen, wenn die Durchführung der« 
sellben fehlt und die angegebenen Mi t t , l nicht gehan»-
h«bt werden und u»b<ochiet bleiben. 

Die Schnle hat heute eine sehr schwere Auf-
ß«be zu «rfNllkn. Die Lehrerschaft bedarf der größten 
Uialerstützung, vor allem der sorgfältigsten Mithilfe 
der» Elternhauses. Alle die Dinge aufzuzählen, die 
den Jugeuderziehung schädlich sind, ist hier unmöglich, 
drrnn da könnte man ganze Bücher schreiben. ES soll 
heeut« nnr aus eine der Hauptursachen der Jugend-
verrnuld,,««, hingewiesen »erden, und da» sind die 
S^ulversäumnifse. 

WaS nützt e«, wenn die Schule vorwärt« will 
um» die Eltern rückwärts ziehen. Da« ist der tägliche 

Ende März d. I . roch 9 Milliarden Franken braucht, 
müßte da« Erqedri» der Anleihe, wenn e» nicht weit 
höher ist, als Bvnar Law angedeutet hat, ul« ein 
vollständiger Mißerfolg bezeichnet werden. Entweder 
ist der englisch' Geldmarkt bereit# autgepumpt oder 
aber hat er k in Berlrauen mehr zu der KriegSpolilik 
de« gegenwärtigen ttabineit» und würde darin mit 
den Neutralen übereinstimmen, die selbst kurzfristige 
ZlihlungSon sprechen England« nicht mehr Hanoi ieren. 

Lioyd George mag sich da« alle« ander« ge-
dacht haben, al« er da« Wort von den silbernen 
!tugeln sprach, er kann sich aber, nachdem er sich 
in diesem Punkie als so schlechier Prophet e>wiesen 
hat, anch nicht darüber wundern, daß die Sprache 
der Neutralen gegenüber England immer schärfer 
klingt. Schon gört man da« Wort von dem „P<; 
rateiinest' jenseits des Kanals, ein Wort, da« eng« 
li'chen Ohren umso unangenehmer klingen muß, als 
England sein Ärlenal an Gewalttaten und Völker-
rech-Sbrüche» so ziemlich erschöpft hat und weitere 
Machtmittel zu neuen Erpressungen nicht mehr besitzt, 
die imstande wären, die Wirkungen de« verschärften 
U BooikiiegeS auch nur einigermaßen ausgleichen zu 
können. 

Die englische Regirrung unterdrückt alle Nach-
richten ül-er Schlss-versenkunge» und läßt im Unter-
Haus« gefälschte Sta>ist>kcn über den englischen Schisse« 
ve-kehi veiöffnitlichen; allein mehren diese Praktiken 
die Lrbe»«mi«ielvorräte Eugland« und verschaffen sie 
seinen Ve,bündele« Kohle und Munition? — Lloyd 
George, der bereit« vor ungefähr einem Jahre unsere 
Knoch n unter de» Wirkungen deS »smtschieilenden 
>!l»ii>sse »ngsprozessr»" kiacheu hörte, verni nmt jetzt, 
wie sein aufgeregter Brief an die englischen Prediger 
l>ewe>st. da« Krachen in seinem eigenen Lande und 

^ewütiri d m menschlich-n Empfinden eine gewisse 
Brf i 'rdiguug, wohl zunehmen, wie der machtgierige, 
gewissenlsse Demogege, nachdem er da» Ziel seines 
E.qel^eS errklcht hat, in schlaflosen Nächten sein 
G v>in ê u>ar>ert, um sich aus seinem gebre'k'lichtn 
Thiv»e z» hallen. Vor zwei Monalen hätte Frieden 
sein können, allein dann wäre Lloyd George nicht 
Premierminister geworden und um eS bleiben ,u 
köl̂ iien, gibt er den Englänaern den p-itriotischen Rat 
zu hungern und in neuen Schlachten sich Tau-
senden niedermähen zu laffen. England ist in der 

Kampf d?« Lehrer«. Hier müffen die Eltern helfen, 
wenn sie wollen, daß ihr« Kinder zu tüchtigen, ge-
sitteten Mitmenschen erzogen werden 

Wenn da« Kind unregelmäßig zur Schule kommt, 
mehrere Tage ausbleibt, kann «s nichts lernen, e« 
verliert dann di« Lust zur Weiterardeit und findet 
dann auch tausenderlei Entschuldigungen sür da« 
Fernbleiben. Viele traurige Verhälinisse wären ta 
auszndecken. Allgemein laffen sie sich schwer darstel-
len, weil fast jede Familie «in andtreS Bild zeigt. 

Am Sonntage ist der Knabe gesund und mun-
ter, d« fehlt ihm nicht«, Montag ist da« Aufstehen 
au« dem warmen Bette sehr schwer, er bleibt zu 
Hause; »anchtr Mutter ist e« auch recht, weil sie 
an diesem Tage gewöhnlich später an di« Arbeit geh«. 

Dien«tag muß er zum Zuckerholen anlreten und 
versäumt s« den Unterricht. Mittwoch hat er bei 
B'vt- und Milchholen die kostbare Zeit v«rloren. 
Donner«tag gibt e« Kohlen «inzuschaff«», Freitag 
muß er sür die Nachbarin wichtige Botengänge ma-
chen und Sam«lag stehlt nicht mehr dasitr, die Schul« 
zu besuchen. 

Manchmal kpieltn auch die Hausaufgaben «ine 
Rolle für d«n Schulbesuch. Es kommt leider vor, 
daß der Schüler die Ausarbeitung feiner Aufgaben 
vergißt und dann irgend eine AuSred; findet, um 
von der Schule sernz ^bleiben. E« gibt gar nicht so 
viele Körpe teile a« Kinde als Krankheiten, die es 
alt Entschuldignngtgründe auszuweisen hat. 

Klemme; fein Kredit ist vernichtet, der Hunger starrt 
'km ta« Antlitz, der N>»bu« seiner Macht in der 
Weil ze, flattert, avkin e« hat keine Ursache, sich 
darüber zu beklage», denn auch England hol seine 
Minister, die eS verdient und Lloyd George ist schließ-
lich nichts al« da« Werkzeug eines unerbit lich wal-
tenden Sch cksalt. 

Der ASeltkrieg. 
Gegen Rußland und Rumänien. 

D i e B e r i c h t e des ös te r re i ch i schen 
G e n e r a l st ab««. 

27. Februar. Amtlich wird verlautbar«: Stellen» 
weise etwas lebhafte,« G<secht«tätigkelt. 

28. Februar. H-eresgiuppe des Seneralfelb-
marsch,,B« v. Mackeiise». Nicht« von besonderer Be-
deutung 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 
Oestlich Cimpurtle wur.e eine feindliche Feldwache 
aufgerieben. Beiderlei!« der Valepulnastraße erstürm-
ten unsrr' Truppen gestern nachmittag in über»aschen« 
dem Angriffe mehrere Höhenstellungen Der „Tun-
nelstützpiinkt" wurde nach Zerstörung der Verteidi-
gungSanlagen wegen ungünstiger Lage ohne Einwir-
kung d>t G qnei« wieder geräumt, alles andere 
gewonnene Gelände gegen mehrere hartnäckige Au-
griffe behaupte». Die Tag-tbeute beträgt 12 Ojsiziere, 
über 1300 Mann, 11 Maschinengewehie und neun 
Minenwerser. 

Front det Generalseldmarfchall« Prinzen Leopold 
von Bayern. Westlich von Luck überfielen unser« 
Stoßtrupps einen russischen Voiposten. 

1. März. Heeresgruppe des Generalfeldmar-
schall« von Mackenfen. Weitlich der Buzeumündung 
und aa her Bcri>n nördlich von Faurei sind feindliche 
Vorstöße gescheitert. 

Heere«s> ont de« Generalobersten Erzherzog Josef. 
Ein im Snsiiaabschiiitte nach stärkerer Artillerievor-
b«r«'tung angksrhter, hestiger rumänischer Angriff 
wurde im Nadkampse ganz abgeschlagen. Nordöstlich 
von Dornawaira wurde eine ruffi'ch, Kompanie über-
fallen und zersprenat. Ein neuerlicher Vorstoß g«g,n 
unsere MesticaneScistellung blieb erfolglos. 

Manche besorgte Mutter zlaubt an die Kopf-
fchm-rzen oder Bauchschmerzen de« Kindet und wen-
det sofort Gegenmi!t«l an. Durch kunstgtrechietBer-
stellen hat der Schüler fein Ziel erreicht. E« ist 
daher manchmal uotwendig, die Gründe zu erforschen, 
woher die angeblichen Schmerzen stammen, damit man 
da« Kind bewahrt, dag e« betrügen lernt. 

Würde die Mutier öfter« bei dem Lehrer Nach-
frag« halten, so wurden da« Kind und die El tnn 
vor schwere« Irrtümern bewahrt bleiben. Die Em-
pfindlichkeit der Eltern wird allerdings auf eine harte 
Prob« gtstellt. Demjenigkn Litzrrr mu„ man ab«r 
dankbar frin, der den Eltern die Fehler de« ihm an» 
vertrauten Kinde« zeig«. Die Mutie, muß vertiagen, 
baß man ihr die Wahihcit sag», wenn auch manch-
mal die Autfaa» «ich, «ach ihrem Geschmack au«» 
fällt. 

Am traurigste« sind jene Fälle, wo da« Kind 
gezwungen wir», häu«liche Arb«it«n z» verrichten, 
währrnd «« in drr Schul« sein sollte. Manche El-
lern verkennen den Wert der Schult und sind der 
Meinung, in der Kriegtzeit brauche man keine. Die 
Schweinezucht wird der Kindererz'ehung vorangestellt. 
Der Knabe muß Futter für die Schweine herbei» 
schaffen, und vernachlässigt die Schule. So geht e» 
vielen 12 bi« 14 jährigen Buben. Kommt drr junge 
Mann zum Mi l i tär , dann «acht er »e» Eltern Vor-
würfe, daß sie fei « Schulbildung verfSumt haben 
Leider ist e« dann zu spät. Ein gesunder, kräftiger 
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HeereSfrvnt de« Generalfeldmarschall« Prinzen 
Leopold von Bayern. Stellenweise erhöhte Artillerie-
tätigkeit. 
Der Stellvertreter deS Chefs des GeneralstabeS: 

v. Hifer, Feldwarschall Leutnant. 

D i e B e r i c h t e der Deu tschen O b e r s t e n 
H e e r e S l e i t u n g . 

27. Februar. Amtlich wird verlautbart: Bei 
abnehmender Stalte war die GefechtStätigkeit mehr-
fach lebhafter als in letzter Ze't. 

28. Februar. Front des Generalfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bay-rn. Seine Ereignisse von 
Bedeutung. 

Front deS Gencroloberste» Erzherzog Josef. 
Beiderseits der Baleputnastraße am Südteil der W d » , 
karpathen brachte ein gut vorbereiteter, forsch durch-
geführter Angriff unsere Truppen in den Besitz 
mehrerer russischer HSheustellungen. 12 Offiziere, 
ßber 1300 ivkann wnrde» gefangen, 11 Maschinen« 
gewehre und 9 Minenwerser erbeutet. Die gcnvm 
neuen Linien wurden gegen mehrere nächtliche Ge-
genaugriffe gehalten. Ein südlich der Straße gelegener 
Stützpunkt der Russe« ist nach Zerstörung feiltet An-
lagen wegen sür unS ungünstiger Lage ohne seind-
lich« Einwirkung wieder geräumt worden. 

1. März. Heeressront des Generalobersten Erz-
herzog Josef. Bei statkem Schneefall war in den 
Waldkarpathe« nur auf den Höhen östlich der Bistritz 
da» Geschützfeuer lebhast. Nördlich der Valeputna-
strahe x>r ff der Russe am Morgen nochmals die von 
mt» genommenen Stellungen vergeblich an I m 
Slanic- uid Oitoztale wurden kleinere Botstvßeauf 
den Höhen zwischen Lusita- und Putnatal Angriffe 
stärkerer Kräfie abgewiesen. 

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von 
Mackeusen. Russische Streiskommaudo» sind bei Fau-
rei (nördlich von Focfani > und bei Cvrbul am Sereth 
vertrieben worden. 

Oberste Heeresleitung. 

Gegen Frankreich und England. 

D i e B e r i c h t e der deutschen O b e r s t e n 
H e e r e s l e i t u n g . 

27. Februar. Amtlich wird verlautbart: Von 
zahlreichen Virstö en der Engländer gegen unsere 
Front zwischen ?1pern und der Somme gelangte nur 
einer in unsere Gräben. Der östlich von A m « ein-
gedrungene Feind wurde durch Gegenstoß geworfen. 
Das Artillerteieuer erhob sich nur in wenigen Ab 
schnitten über das gewöhnliche Maß. 

L3. Februar. Englische ErkundungSvcrsiöße ge> 
gen einige Slellnngen der Ancresront wurden ab^e-
wiese«. I m Ancregebiet verliefen Jnsanleriegefecht« 
im Borseide nnserer Stellungen nach Absicht der 
Führung. Westlich von Vaillq an der AiSne würd? 
etne unierer Flugsicherungen von den Fianzosen über» 
rumpelt. Durch Gegenstoß kam die Postenstellung und 
die bereits gefangene Besatzung wieder in unsere 
H««d. Aus de« linken MaaSuser scheiterten franzö» 
fische Teilangriffe, die nach statkem Feuer nacht« ge-
gen unsere Gräben nordistlich von Avaucomt vor-
brachen. Westlich von Markisch lLogesen) schlugen 

P f i t t s d i c M a c h t 

Unternehmungen von vier französischen Aufklärung«» 
abteilungen fehl. 

1. März. Auf beiden Ancreufcrn ist vor einer 
Reihe von Tagen auS besonderen Gründen ein Teil 
unserer vordersten Stellungen freiwillig und planmäßig 
geränmt und die Verteidigungslinie in eine andere 
vorbereitete Linie gelegt worden. Dem Gegner blieb 
nnfere Bewegung verborge«; umsichtig handelnde 
Nachhu!p»sten verhinderten seine nur zögernd vor« 
suhlenden Truppen an kampflos r Besitznahme d"S 
von uns ausgegebenen zerschossenen Geläiidestreisens. 
Bei überlegenem Angriff befehlsgemäß ausweichend, 
sägten diese schwache» Abteilungen dem Feinde er-
hebliche, blut'ge Verluste z«, nahmen ihm bis jetzt 
1 l Offiziere, 174 Man» als Gefangene und vier 
Maschinengewehre ab und beherrschen noch heute das 
Vorseld unserer Stellungeu. Nach starkem Feuer gris> 
sen in den gestrigen Morgenstunden die Engländer 
bei Le TranSloy und Sailly a». Der Angriff schei-
teite bei Le TranSloy ror dem Hindernis, bei Sailly, 
wo er auch nachts wiederholt wurde, im Nahkawpke. 
Eingedrungen« Feind wurde unter Einbuße von 20 
Gesungenen im Gegenstoß geworfen. An zwei räum-
lich engbegrenzten Stellen sind englische Schützen-
nester entstanden. Auf de« Westufer der Maas be-
reitete sich morgen« ein französischer Stoß vor; un-
ser Vernichtungsfeuer vereitelte sein« Durchführung 

Der Krieg gegen Italien. 

28. Februar. Amtlich wird verlautbart: An der 
küstenläi'.discheu Front hielt sich die Arlillerielätigkeit 
in mäßigen Grenzen. Unsere Flieger warsm auf 
italienische Truppenlager im Gorzischen mit Ecsolg 
Bomben ab. Südl ch der Marmolata vernichtete ei» 
Fliegerübersall gegen die feindl chen Obrettastellungen 
zwei Geschütze, ein Mnn tionS^pot uud die Unter-
künfte der Italiener. 

1 März. Der Anilleriekamps war in den ei»« 
zelnen Abschnitten der küsleuländischen Front, dann 
am Plöcken- und am Tonalepaß lebhafter. Nordwest-
lkch von Tolmein brachte eine Pattouille deSJnfan-
terieregiment S Nr . 80 aus den feindlichen Gräben 
nächst Gabrije l 4 Gefangene ein. I m Gebiete d?S 
Monte Zebio drangen Sturmpatrouillen deS Land-
wehrinfanterieregimenteS Nr. 3 durch SchneetunnelS 
in die italienischen Stellung ein, zerstörten diese und 
fügten dem Feinde beträchtliche blutige Verluste zu. 

Der verschärfte U-Bootkrieg. 

DaS Wolss Bureau meldet vom 1 März : I m 
Sperrgebiet des Mittelm-eres wurden von unseren 

U-Booten versenkt: Am 17. Februar nördlich von 
Malta ein vollbeladener, ostwärts steuernder Tran«, 
portdampfer von etwa 9000 Tonnen, am 23. Fe-

bruar ein vollbesetzter, von Begleitfahrzeugen ge-
sichert« TrnppentranSportdampser von etwa 600!) 
Tonnen, am gleichen Tage ein, beladener, ebenfalls 
begleiteter Tran»p»ridampfer von etwa 5000 Tonnen, 
am 24. Februar der bewaffnete Truppentransport-
dampser „Dorvlhy" von 4491 Tonnen mit etwa 

Knabe soll zu häuslicher Arbeit angehalten werden, 
dasselbe gilt vor allem für die Mädchen, da« ist sür 
die Erziehu»g sehr wichtig, aber in seiner freien Zeit, 
nicht i« der Schulzeit! Die Arbeit in der Schule ist 
für das £,nd die wichtigste Arbeit, denn sie ist doch 
die Grundlage für das spätere Leben. 

Regelmäßige Beschäftigung schützt vor verwahr-
losuug. DaS Kind soll frühzeitig lernen, wie schwer 
eS ist, sich sein Brot zu verdienen. 

Manche Familienverhälinisse sind wieder so ge-
artet, daß dai Kind der Gasse überlassen wird. Die 
Mutter scheint froh zu sein, wenn die Buben nicht 
zu Hause stud, wenn sie nur von ihren Kindern 
Ruhe hat. 

Da« sind die schlimmsten Früchte, »»künftige 
Zöglinge der Strafanstalt. Wieder andere Schüler 
und zwar solche schlimmster Sorte, welche schon äu-
ßerlrch häusliche Vernachlässigung zeigen, sieht man 
mit den Schulbüchern aus der Gasse herumstreichen, 
während sie in der Schule sein sollten. I n Eil l i 
nennt man sie „Schulstürzer". Wenn e» ihnen zu 
kalt ist, so finden sie in den gut gewärmten Vor-
räumen de« PostgedändeS angenehme Unterkunft, 
Unter dieser Sorte von Schülern gibt e« Bettler und 
Diebe. Die Eltern gehe« ihrer Beschädigung nach 
und kümmern sich nicht um ihre schutzbesohlenen 
Kleinen. Sie werden nie nach ihren Aufgaben gefragt, 
nie wa« sie in der Schule Neue« gelernt haben, nie-
malS werden die Lernbehelse einer Durchsicht unter-

zogen, sie sind sich ganz selbst überlassen. AuS die-
sen jugendlichen Taugenichtsen wird selten ein ordent-
licher Mensch werden. Die Unlust zur Arbeit und 
zur Unordnung wird ihnen schon frühzeitig einge« 
impft. DleseS Gebilde muß sich dann zu einer Gift-
pflanze entwickeln. Trotz des Rauchverbo eS sieht man 
diese Verwahrlosten mit Z garettenstummeln. ohne 
daß ihnen von irgend einer Seite ein Haar geki ümmt 
wird. 

Der Lehrer ist solchen Schülern vollständig auS-
geliefert, sie dürfen für ihre Unordnung nicht be-
straft werden, weil sonst die Eltern dem Lehrer die 
Schuld zuschreiben, wenn ihre Kinder Unlust zum 
Schuldbesuche zeigen und die Schule vernachlässigen. 

Gegen solche Eltern sollte strafgerichilich vorge-
gangen weiden, denn diese sind e», welche die An«-
gebu t der Hölle zu L.'id und Qual für die streb 
samen Mitmenschen schaffen. Hier hilft nicht Nachsicht, 
auch nicht wohltätige Unterstützung, denn solche El-
tern arbeiten panz gewissenlos sogar daraus hin. daß 
man ihre Kinder in Anstalten und EiziehungSheime» 
unterbringt und sie den fleißigen Mitmenschen über-
läßt, damit die Eltern ihrer Pflicht enthoben sind 
und in ihrem strafbaren Dusel weiter leben können. 
Hier hören die Gefühle der Menschlichkeit auf, hier 
muß man hau werden. Wirklicher Armut und Krank-
heit, wirklichem Elend soll man hilfreich zur Seite 
stehen. Dazu gehören Ortsausschüsse, welche die Ber-
hältnisse an« eigener Anschauung kennen und Ein-
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500 Mann Kolonialtruppil, Artillerie und Pferden 
an Bord. Ein Teil der Truppen ist ertrunken. 

Außer den bekanntgegebenen vier Transport-
Kämpfern wurden von unseren U-Booten in den letz-

ten Tage» im Mittelmeer noch 13 Fahrzeug« mit 
insgesamt 25.166 Tonnen versenkt, darunter der 
italienisHe Dampfer „Ozeania" (4217 Tonne») mit 
Weizen von Amerika nach Italien, der versteckt be-
waffnete englische Dampfer „Eorso" (3264 Tonnen) 
mit 5000 Tonnen Manganen. Leinsamen und Baum -

wolle von Bombay nach Hull. der bewaffnete italie-
nische Dampfer „Pcudenza" (3307 Tonnen) mit 
Mai« von Argentinien nach Ital ien und der schwe-
dische Dampfer „«kogl ind" (290.? Tonnen) mitKoh-

len von Norsolk nach Neapel, ferner der griechische 
Dampfer „BritonifoS" (1537 Tonnen) auf dem Wege 
von Saloniki nach Algier. 

Der Stellvertreter des (5hefS deS GeneralstabeS: 

v. Höfer, Feldmarschalleutnant. 

Am südlichen Balkan. 
D i e B e r i c h t e der Deu tschen O b e r s t e n 

H e e r e s l e i t u n g . 

1. März. I m Eernabogen griffen die Italiener 
die von uns am 12. Februar gewonnenen Höhen-
stellungen östlich von Paralvvo nach auSgiebiger 
Feuervvrbereilung mit starken Kräften an. Der An-
giiff brach verlustreich zusammen. Kein Fußbreit 
Boden ging uns verloren. 

D e r B e r i c h t des b u l g a r i s c h e n 
G e n e r a l s t a b e S . 

27. Februar. Mazedonische Front. An der Ge-
simtsrvnt lelchates gegenseitiges Artilleriesener und 
schwaches Gewehr- und Maschinengewehrseuer zwi 
scheu vorgeschobenen Posten. I n der Gegend von 
Bitolja und im Wardarlale lebhafte Fliegertätigkeit. 

Aegäische F-on». Drei feindliche Schiffe beschos 
seu erfolglos die Welt- und Oftküste de« GolseS von 
Porto Lagos, 

Rnmäniiche F.o t. Bei Mamudia Feuerwechsel 
zwischen Posten ans beiden Seiten de« » t Georg«-
Arme«. 

Der Krieg der Türkei. 
D i e B e r i c h t e de« t ü r k i s c h e n H a u p t « 

q u a r t i e r « . 

27. Februar. Tigrisfront. Der Feind machte 
vor der erste» Linie unserer neuen Stellung nördlich 
ded Tigris Halt. 

Kaukafusfronl. Gestern vormittags warf auf 
dem linken Flügel eine« unserer Flugzeuge wirksam 
Bomben auf eine feindliche Flugzeughalle sowie «ut 
feindliche ,̂'ager ab. An unserer galizischen Front 
versuchte der Feind »ach vorbereitendem Bomben-
feuer mit schwachen Jnsanteriekräften durch Hand-
granatenwürse einen Teil unserer Gräben anzugrei-
sen, wurde aber im Bomdepwerserkamzf abgewiesen. 

blick haben. Diese sind berufen, den maßgebenden 
Kreisen Vorschläge zu machen, «rie und wo man sür 
Abhilfe zu sorgen und Not zu lindern hätte. 

Auch die Zeit vom 14, Lebensjahre bis zur 
Waffenfähizkeit bedarf recht sehr der Führung und 
Leitung zur strengen Zucht und Ordnung. Hier sind 
die Verlockungen zum Böse» besonders gefährlich. 
Was die Volksschule Gute» gepflanzt hat, das kann 
gar leicht in dieser stürmischen Zeit ausgerottet wer-
den, wenn jeder äußcre Schutz fehl», die gute Saat 
zu erhalten. Der Lehrling wurde bei unseren Bor-
fahren im Hause deS Meisters gehalten al« Glied 
der Familie; die Zunft übte selbst anf die älteren 
Mitglieder erziehend ein, als sie jede« anhielt, die 
Satzungen und Bräuche, die Ehre deS Handwerke« 
zu achten und zu pflegen. Wie weit liegen solche 
Einrichtungen hinter unil l H ist Pflicht der Mensch-
heit, die Zügcllosigkeit der Halbwüchsigen zu bändigen. 

Wir wollen eine Jugend haben, die Begeisterung 
emsindet für alleS Gute und Wahre, die an der Herr-
lichen Natnr und ihrer Wunder Freude findet nnd 
die mit voller Kraft mit Herz «nd Hand weiß für 
daS Vaterland zu leben und zu sterben. 

Ferdinnnd Porsche, 

Deutsche unterstützet eure 
Schutzvereine! 
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Aus Stadt uiih Ami«. 
P r o m o t i o n Der Advokaturskandidal Herr 

Rudolf Donner, derzeit Oberleutnant in einem Ge-
birgSartillerieregimente, wurde am l . d. an der 
Wiener Universität zum Doktor beider Rcchle pro-
»oviert. 

B e f ö r d e r u n g Der Fähnrich Adolf Klarer 
deS TelegiaphcnregimenteS? der bereits mit demGol-
denen Verdienstkrenze am Bande der Tapferkeiis-
Medaille und der Bionzenen Tapfer keitsmedaille ans-
geziichnet ist, wurde zum Leutnanl in der Reserve 
befördert. 

Landtagsabgeordneter Langer 1°. Schon 
wieder hal der unerbilierliche Tod einen der Besten 
\e aus unserer Mi l le gerissen. Mittwoch früh ist iu 
Mahrenberg der LandtagSabgeordiiclc und Bürgcr-
meister Alvis L a n g e r einer Bluivergiftung. die er 
sich durch einen Hufschlag zugezogen hatte, erlegen. 
Lurch viele Jahre ist Alois Langer, ein aufrechter 
deutscher Man», eine deutsche Kerngestalt, an der 
Spitze der Gemeinde Mahrenberg und der Bezirks-
Vertretung gestanden. Aus seinem ganze» Vorbild, 
lichen Denken und Fühlen können wir lernen, daß 
da< deutsche Volk sich vor keiner Macht beugen soll 
und daß des Mannes ganze Kraft nnd ganzes 
Wissen im Dienste seines VoltSminS stehen. I m 
Jahre 1909 wurde AloiS Langer als Bertreter des 
Stadt* und Wahlbezirkes Windischgraz in den Land-
tag enifendet, wo seine reichen wirtschaftlichen 
Kenntnisse ihm Gelegenheit boten im WcinauSfchufse 
erfolareich zu wirken, auch gehörte er dem Gemeinde« 
und EisenbahnauSschusse an. AloiS Langer entfaltete 
auch im Deutschen Vollsrate für Untersteiermark 
eine überaus eifrige Tätigkeit. DaS Andenken dieses 
ausgezeichneten deutschen Mannes, der sich im ganzen 
Unterlande nnd we't darüber hinaus der größten 
Wertschätzung erfreute, wird unter unS fortleben. 

S p e n d e Der Lpar- und Vorfchußverein in 
Cilli spendete für die durch das Erdbeben geschädig, 
ten Bewohner der «todt Rann den Betrag von 
600 K. Einen gleichen Betrag spende!« er der 
KriegStüche in C lli. 

F ü r R a n n . Die Stei«rmärkische Sparkasse 
hat sür die vom Erdbeben betroffenen Bewohner der 
Stadt Rann dem Statthalter Grasen Elaiy 10,000 
Krone» übermittelt. 

Letzter Abendgottesdlenst. Morgen, 
Sonntag, findet in der ChristuSkirche um 6 Uhr der 
letzte Abendgotiesdie«st in diesem Winter statt. Hiebe« 
wird Herr Pfarrer May predigen über „K>aft in 
der Rot". 

Schaubühne Um den durch Vrkehrsver 
hältnlsse l ervorgerufenen AuSsall einiger «bonoe-
mentevorsttLungen einzubringen, veranstaltet daS 
Laidacher Kaiser Franz Zoies-Jubilänms Siadtihe'-
ter IN nächster Zcil einige Doppelvorsl.Ilungen. Die 
ersten dieser Doppelvorstcllungei, finden bereits am 
Dienstag den 6. und Mittwoch den 7. März statt. 
Die» tag wird die luftige Schwankneuheit „Schwester 
Helene" von Alexander Engel gegeben, welche am 
Wiener Lustspiellheater durchschlagenden Lacherfolg 
e-zielie und Mittwoch gelangt AnzengruberS volks-
tümlichstes Schauspiel „Der Meineidbauer' mit den 
ersten Kräften der Laibacher Buhne zur Ausführung. 
DeS Kerneren hat sich die Direktion entschlossen, 
auch unser» Kleine» eine» vergnügten Nachmittag 
zu bereiten und veranstaltet daher Mittwoch den 
7. d. nachmittags 4 Uhr zu bedeutend ermäßigten 
P>kise» eine Kindervorstellung, bei welcher das ent-
zückende Märchenspiel „Rotkäppchen" gegeben wird, 
welche« so recht danach angetan ist, uuserer Zugend 
ei» paar vergnügte Stunde» zu »erschaffen. 

Städtische Lichtfpielbühne Die Spiel-
oidnunz iür die nächsten Tage ist folgende: Sam»> 
£a^ den 3. und Sonntag den 4. d. „Eirettung auS 
Wossergesahr", „Der Weg in die Nacht", Schau-
fipiel in 3 Akten und daS einakiige Lustspiel „Die 
sainge Haud". Montag den 5. d. „Aphrodite in 
4 Teilen und der lustige Aprilscherz „Berliner un-
ter sich", Vom 8. biS 11. Ap-i l wird der prächtige 
J i lm „S'olz weht die Flagge schwarz weiß-rot", ein 
Warm schau piel vorgeführt. I n Wien erzielte die« 
ss > «i ld givßarligen Erfolg. Der Besuch für diese 
D Imvorsührui'g ist schulsrei und Jugendlichen, weil 
sj hr lehrreich, warm zu empsehleu. 

Lebensmitteloorforgen in der Stadt 
Uemeinde Cilli . I n der nächsten Zeit wird in 
dder städtischen Lebensmittelabgabe mit dem Ver-
käufe vpn H i r s e d r e i n begonnen werden, den die 
^Stadtgemeinde. dank dem Entgegenkommen einer 
Ä^erksunternehmung auS Polen beziehen konnte. Die 
W r f e wird für jene Teile der Brotkarte ausgefolgt 
uuerden, aus welche Brot und Mehl nicht abgegeben 

H n c h c h e W a c h t 

werde». — Da der Vorrat des von der Stadtge-
meinde erzeugten S a u e r k r a u t e s den Bedarf der 
Kriegsküche, die sich wachsenden Zuspruches erfreut, 
übersteigt, wird eine größere Menge Sauerkraut in 
der städtische» Lebensmittelabgabe (Rathausgasse 3) 
zu billigem Preise verkauft werden. — Der Koh len -
v e r k a u f im Rathanshofe nimmt feinen Fortgang 
nnd bietet eine große Wohltat für die ärmere Be-
völkerung, an welche die Kohle unter dem TageS-
preis zu K 1*70 für einen Meterzentner abgegeben 
werden kann. Wenn auch eine gewiße Knappheit 
festzustellen ist, so ist die Lebensmittelversorgung in 
der Siadt und in der nähere» Umgebung doch noch 
in erträglichen Grenzen, abgesehen von der immer 
drückender werdend?» Milchnot, welcher unbedingt 
irgend wie wird abgeholfen werden müssen. 

Deutscher Nationaloerband. I n der 
letzten Vorstandssitznng des NationalverbandcS wur-
den die sür die Sonderstellung GalizienS vom Unter-
ausschuß ausgearbeitet«» Grundsitze vorgelegt. Nach 
eiugehcnver Beratung über diese Grundsätze wurde 
folgender Bc'chliiß gefaßt: Der Vor'and de« Na-
timialverband'S billigt als vorläufige Grundlage di« 
vom Unterausschuß ausgearbeitete Grundlage für die 
Sonderstellung GalizienS und ermächtigt die Ob-
männer, mit der Regierung und den anderen parla-
meolbri'chen Parteien darüber Beratungen zu pflege». 
Die Entscheidung über die Reise österreichischer Par 
lamentarier nach Konstantinopel wurde vorbehalten, 
b!s tühae» über Einladung. Umfing und Zweck der 
Reise bekannt sein wird. Weiler wurde darauf ver-
wiese», daß die in Wen zur Kohlen« sparung ein-
geführte zeitliche Gasthautsperre nicht immer gleich-
mäßig gehandhobt wird und daß besonders Vereins-
räume, so zum Beispiel der Jockeiklud, in d <m 
Epeiseu und Getiänke verabfolgt werden, weit über 
die Lperi stunde offeug. halten werden. Auch über den 
großen Aufwand in jogenannten E>holu»gSo>teo 
werden bei d«r Regierung Vorstellungen erhoben 
werden 

Die Sonderstellung Galiziens und 
der Deutsche Nationaloerband. Der vom 
Deutschen Nationaloerband eingesetzte Unterausschuß 
sür die Sonderftcllnng GalizienS hat in der vorigen 
Woche seine Arbeiten vollende! und legte am Dienstag 
d'M Vorstande deS Verbände» die vs« ihm ausge 
arbeitet.» Grundzüge ror. NamenS deS Ausschusses, 
der aus den Abgeordneten G.>oß, Pacher, Roller 
und Waber besteht, leitete Dr Groß die Beratung 
mit kurzen Worten ei», worauf Dr. Wader seine 
von der Mehrheit de« Ausichusfes in einige» Punk-
ten abweichende Auffassung darlegte. I » Beanlwor-
tung einer Reihe vom Abgeordnete» Hummer ge-
stelller Fragen begründete llbgeoidneter Pacher die 
Vorschläge des AuSfchusseS in eingehender Darle-
gung. Nach längerer Aussprache, an der sich noch 
die Abaeordncten Dr. Sylvester, Dr. Dinghoser, 
Dr. Vodireky, Hart?, ! ' r . Roller und Heine betei-
ligien, wurde solgender Beschluß gesaßl: Der Vor-
stand des Deutschen NationalverbandeS billigt als 
vo läufige Grundlage di« vou dem Unterausschuß 
ausgearbeiteten Grundsätze sür die Sonderstellung 
Galiziens und ermächtigt die Obmänner, mit der 
Regierung und den anderen pailamentarische» Pic-
leien Beratungen zu pflegen. Ueber den Inhal t die» 
ser Grundsätze sei nur so viel gesagt, daß er die in 
der österreichische» und deutschen Presse auSgeftreuIcu 
Lüge»Meldungen, als hätte der Verband sein Pro« 
gram IN in betreff der galrzische» Frage geändert »der 
deren Lösung zu vertage» beschlossen, vollständig ent-
kräslet. Der Deutsche Nationaloerband steht uvver-
äuder' aus dem Standpunkt, den er von jeher ein-
genommen hat. 

Die erhöhten Rauchwarenpreise. Der 
neue Tarif, der am l . März in Krast trat, weist 
solgende Preiserhöhungen der gangbarsten Sorten 
auf: Z'gaire«: Regalia media von 26 auf 34 H., 
Trabueo von 23 auf 30 H., Britanniea von 20 
auf 26 £>„ Virginia von 12 aus 16 H., Kuba vou 
12 auf 16 H., Portoneo von 9 auf 12 H., ge-
mischte Ausländer (Kurze) von 7 auf 0 H., kl in« 
inländisch? von 5 >»f 6 H. Zigaretten: Aegnptifche 
(drille Sorte) von 8 auf 10 H.. MemphiS von 7 
auf 0 H., Sport von Z l / t auf b H., Drama von 
2 ' / , aus 3 H. und »ngariiche von l 1 / , aui 2 H. 
Zigareitentabake: Mazedonischer von 135 K aus 
l 'V0 K, seiner Herzegowina von 9t) H. auf 1'20 
Kronen, miltelseiner Türkischer von 65 aus 90 H., 
Drama von 40 aus 60 H , ungarischer Zigaretten» 
tabak von 30 aus 40 H. Pfeifentabak: Knaster von 
22 aus 30 H,, Dreikönig von 22 auf 30 H., feiner 
ungarischer von 20 auf 30 H.. Landtabak von 9 H 
für 30 Gramm auf 10 H. für 25 Gramm, 

Soldatendegräbnisfe . I n den letzte» Ta-
gen wurden nachfolgende Soldaten, welche in den 
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hiesigen Spitälern gestorben sind, am städtische« 
Heldenfriedhos« zur letzten R -he bestattet: am 27. Fe-
bruar Infanterist Stesan Petrovie. deSLdst. J R . 2.?, 
Infanterist Kalpar Marin, det J R 97 ; am 2fc>, Fr, 
bruar Josef Niedzwied'ki, russischer KriegSgesa»gen«r, 
Infanterist BlastllS Maier, deS J R . 7 ; am l . März 
Peter Hufak, ruffischer KriegSgesongeuer; am 3. März 
Infanterist Joses Nyitrai, deS H J R . 20. 

G e f u n d e n Als gesunden abgegeben wurde 
ein kleinerer Geldbetrag, der vom Verlustträger ze-
gen Nachweisung des EigeutumSrechleS heim Stadt-
amte behoben werden kaun, 

Gesuche um deutsche Ausfuhrbewilli-
gung für Heeresbedarfsartikel. Das Krieg«. 
Ministerium hat eine neue Anweisung, betrrffend die 
Einbringung von Gesuchen um Ausfuhrbewilligunz 
sür HeereSbedarsSartikel aus dem Deutschen Reiche, 
herausgegeben. Diese Anweisung, die zur Vermeidung 
von Verzögerungen bei der Erledigung derartiger 
Gesuche gena» zu beachten ist, lieg« für steirische 
Firme« bei ihren zuständigen Handels- und Gewerbe-
kammera in Graz und L^oben auf. 

Windischfeistritz. (V»m R o t e n Kreuz. 
— L e b e n s m i t t e l v e r s o r g u n g ) Zum Zahl-
meister d<S ZweigvereineS »om Roien Kreuz wurde 
Herr Steuerverwalter Josef Pichler gewählt. — 
Dem Versorguugsauslchujse ist eS wieder gelungen, 
die Mehl-, Brot- und Zuckerknappheit zu bekämpfen 
und den Bewohnern diese Bedarfsmittel zukomme« 
zu lassen. Petroleum-, Kohlen- und Tabaknvt herrscht 
»ach wie vor. 

Böhmische Union-BanK Stand der Ein-
lagen gegen Kassenscheine und ErnlagSbücher am 
28. Februar 1917: K 120,371.721*68. 

D i e verschwundene G locke ES ist ge» 
radezu unglaublich, waS seit dem Kriegsausbruch« 
alle» gestohlen wiid. Die LebenSmitteldiebstähle ge-
höre» schon zur Tagesordnung und die Anzeigen 
darüber häusen sich von Tag zu Tag, Seil der Le-
deruot hat man eS besonder« aas die Treibriemen 
abgesehen und jede Woche weiden Anzeige« über 
Treibriemcndiebstähle erstalter. Nun sind sogar die 
Kirchenglocken vor den Di den nicht mehr sicher. AIS 
dieser Tag« de? Meßner der P'arrkirche von SkaliS 
bei Wöllan in der Frühe Tagläuten wollte und 
den Glockennrick ergriff, blieb ihm derselbe in der 
Hand. Er glaubte ansänglich, es habe jemand den 
Strick ans Botheit obgefchniiten. Wer beichreibt 
aber sein Erstaunen, al« er sich iu die Glock nstnbe 
begab un» dort die Beme>k»ng machte, daß eine 
Glocke fehle. Wie die Diebe die ziemlich fchwere 
Glocke vom Turm heruntergebracht haben, »hne 
duich den dabei unvermeidlichen Lärm die Aufmerk-
samkeit der in der Nähe wohnenden Meniche» z« 
errege«, bleibt ein Rätsel. Die Gendarmen« forscht 
«isrig nach den unternehmnngSluitigeu Dieben. 

D e r falsche F e l d w e b e l . Vorgestern zechte 
in einem Gasthause in der Umgebung von Cilli ei» 
Man» in Feldwebeluniform. Ei» dort gleichzeitig 
anwesender wirklicher Mdwebel, dem die« Benehme« 
deS Mannes auffiel, veranlaßte seine Uebeistellung 
an die StationSwache. Dort gab dann der Pse«»«-
Fe dwebel an, daß er Adolar Besgovsek heiße, a«S 
Hochenegi zu Hause sei und daß er Titular-Gefrei« 
ter war, aber ichon im Oktorer 1916 superarbitriert 
worden sei. Die Uniform habe er sich in Hvchenegg 
auSgeliehen, um sich in Cilli photographieren zu 
lassen. VeSgovsek führte sich wahrend seiner Dienst-
zeit schlecht aus, wurde mit Garoi'onearrest bestraft 
und degradiert. Er wurde der städtischen Sicher-
heit«wache zur weiteren Am'Shandlung überstellt. 

Bei der Arbeit verunglückt I » der 
Holzsäge des ^oses Winter in Kirchnäuen bei Go» 
«obitz fiel bei der Arbeit ein Treibriemen herab. 
Der Arbeiter Michael Ravnjak, der die Säge be-
diente, vergaß sofort das Waffer abzusperren und 
wurde vom Riemen ersaßt und so schwer beschädigt, 
daß er im hoffnungslnse» Zustande inS Spital >e-
bracht werden mußte 

E r f r o r e n . Der Keuschler Andreas Vertousek 
ans Unter-Tinsko bei St . Marein bei Erlachstei« 
zechte in verschiedenen Wirtshäusern und begab sich 
abends schwer detr«n?en nach Hause. Am nächsten 
Tage sand man ihn tot auf der Straße liegen. Er 
dürste im Rausche gefallen und dann, weil er sich 
nicht mehr erheben konnte, erfroren sein. 

Der Hochverratsprozeh Kramarsch. 
AuS Wien wird u»S berichtet: Die in dem belann-
ten HochverraiSprozefse vei urteilten ehemaligen Ab» 
geordneten Dr . Kramarsch und Dr. Rast» wuiden 
SamStag der Strafanstalt in MollerSdprs zur Ab-
büßung ihrer Strafe überstellt, wirrend die anderen 
in diesem Prozeffe Verurteilten nach Kom»r« ge-
bracht wurden. 
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Villige Schuhreparaturen Die Wirt-
schastSabteilungdrSstciermärtischenGewcrbesörderung»-
instituies in Graz gibt an alle jene Schulnnacher-
mcister Steiermarks, die sich veipflichte», gut au»-
gesührte Reparaturen (voppler, Adsatzrichte») für 
jedermann zu festgesetzten Preisen anzufertigen und 
abzugeben, geklebte, hydraulisch gepreßte Spaltleder» 
Sohlenplatten ab. Diese Spalileder-Sohlenplatleu, 
die der Anmeldepflicht unterliegen, mithin dem freien 
Handel zum Teil entzogen sind, werden von der 
Firma Rieckh und Söhne iu Graz angefertigt und 
dürfe« als der beste b;6 jetzt erzeugte Eeigtz für Le» 
der angesprochen weiden. Die sestgesetzlen Reparalur-
preise sind bei den jetzigen Preisverhältnissen al» 
niedrig zu bezeichnen, doch könne» sie von jed:m 
Schuhmacher eingehalten werden, weil sie im Ein-
vernehmen mit den Vertretern det Schuhmacherge-
werbe» ermittelt und bestimmt wurden. Jeder Schuh-
machermeister, dem solches Leder zugewiesen wird, 
muß die festgesetzten Preise im GelchÄstälolal durch 
Anschlag ersichtlich machen und ordnungsmäßige, 
dauerhafte Arbeit liefern. (Bekanntlich wird jetzt lei> 
der vielfach angekündigt, daß um billiges Geld 
„Doppler" hergestellt werden, während sich dann die 
marktschreierisch angepriesene Ware z. B, als ge-
teerte Pappeudcckelschichte mir angehefteten Leder 
flcckche» entpuppt,) Durch diese gemeinnützige Ein-
fuhrung der WirtschaslSabteilung de» steiermärlifchen 
Gcwerbeförderungsinstitute» in Graz erscheint für 
Eteiermark die in der letzten Zeit so hart empsun» 
dene Sohlennot, wenigstens in ihrer empfindlichsten 
Erscheinung, behoben. 

Wieder einer von denen Da« Landes 
geeicht in Straffochen Wien ha« in dem beim Ge-
richte deS Mliiärkommando» Graz, Landwehrgruppe, 
gegen Dr. Bogumil Vasujak, den Sohn des Abge-
ordneten Iwan VcSnjak, geboren am 4. September 
1882 in Cilli. zuständig nach Schönstem, wegen 
Verbrechen» nach HZ 58 c und 59 b de) Strafgesetzes 
und § 327 MililärstrafgefetzeS anhängigen Strafver-
fahren auf Antrag der Staatsanwaltschaft Wien die 
BermögeuSbeschlagnohme angeordnet. 

S i n unheimlicher Fund. Kürzlich fanden 
Arbeiter im Walde von Kozjak bei Rann einen 
menschlichen Schädel unter eiuer einen halben Meier 
tiefen E dschichte »ergraben. Der Schädel dürste vor 
gar nicht langer Zeit dort vergraben wo,den fein. 
Weitere Skelettteile konnten trotz eifrigen Nachfu» 
chenS nicht gefunden werden. Der Wald von Kozjak 
steht bezuglich seiner Sicherheit nicht in besonder» 
gutem Rufe, Die Bevölkerung knüpft an diesem 
Fund allerlei abenteuerliche Gerüchte. Die Unter-
suchung wird hoffentlich Licht in diese dunkle Ge-
schichte bringen. 

Die Tuberkulose — ein« schwere Ge-
fahr für die Volksgesundhett Bald drei 
Jehre werden es sei«, seil der meuschenmordeude 
Weltkrieg mit Unbarmherzigkeit wütet und sast ganz 
Europa in sein Bereich gezogen hat. Dem Vater-
land« droht aber nicht der riesige Verlust an 
Menschenleben durch die mit allen technischen Errun-
genschasien der Jetztzeit gesührte» Schlachten, viel 
mehr noch ist es eiu schleichender Feind, dem Soldat 
und friedlicher Bürger im Hinteilande allüberall zum 
Opfer fallen Dieser gefährliche Feind ist die Lun-
gentuberkulose. Während die militärischen und zivilen 
Sanitätsbehörden die akuten KriegSseuchen mit vol-
lem Erfolg bekämpften, müssen alle maßgebenden 
Stellen dafür sorgen, daß ehebaldigst gesundheitliche 
Vorkehrungen getroffen werden, welche dieser aus-
gesprochenen VolkSjeuche mit chronischem Charakter 
Einhalt gebieten. Zahlreiche Militärpersonen werden, 

an Tuberkulose e>krankt, beurlaubt oder superarbi-
triert heimkehren und so diese fürchterliche Krankheit 
unter daS kerngesunde Volk bis i» die entlegensten 
Täler bringen. Ist e» da nicht notwendig, ja heilige 
Pflicht jedes Einzelnen, insbesonderö der Aerzte und 
der Behörden, frühzeitig Vorsorge zu treffen, daS 
Unheil zu verhülen? Diesem volkssreundlichen Be-
streben kommt ein Erlaß des Ministeriums deS In« 
veui vom 2. Jänner 1917 entgegc", indem er an» 
ordnet, in jedem Bezirke Zentralen für Tuberkulose 

'zu errichten, welchen die hochwichtige Aufgabe zufällt, 
strenge Maßnahmin gegen die schreckliche Krankheit 
zu treffen. 

Kriegsgemüsebau 1917. Der Bedarf an 
frischem Gemüse wird im heurigen Jahre, besonder« 
in de i Monaten vor der neuen Kartoffelernte, we 
sentlich größer werden, al» n den beiden abgelau-
fene» KriegSjahren, Der Kleingartenbau, der im Lause 
de» Krieges mit Recht eine >o namhafte Bedeutung 
und erfreulicherweise eine große Alisdehnung erlangt 
Hot, sowie der Anbau von Gemüse aus den Feldnn 
durch die Landwirte muß unbedingt auch weiterhin 
möglichst erweitert werde», um viel G-müfe zur 
rechten Zeit für die Versorgung der Bevölkerung zur 
VkifügUi g zu habe». Auch befenderS viel Frühge-
niüse z. B . Mihren. Karotten, Frühkohl, Frühkraut, 
Kohlrabi, Erbjen, Bohnen, viel Stangenbohnen sollte 
man anbauen und die oft verkannte und ungerechter-
weise geschmähte Wrucke (Ecdkvhlrabi, Bodeukohlrrbi, 
Dorsche, Dusche). Auskünfte über die verschiedene» 
Fragen des Gemüsebaue» erteilt die AuSkunftSstclle 
sür Gemüse- und Äartoffelbau bei der Statthalter« 
in Graz, Burgzafsel., 3 Stock (SchuHlich jeder 
Zeit, mündlich an se5em Donnerstag vormittags von 
9 bi» 12 Uhr. 

A i e n k u e S c h u h p r e i s v e r o r d n i m g . 

I n den nächsten Tage» wird durch eine Ber-
ordnung de» HandelSminiiteriumS eine Regelung der 
Schuhpreis« erfolgen, die in den letzten Monaten ganz 
willkürlich und erschreckend in die Höhe gegangen 
sind. Die PreiSregelung für Schuht war mit Schwie-
rigkeiten verbunden. Es liegt aus der Hand, daß 
man nicht einfach Höchstpreise aus Schuhe sitzen 
konnte, wenn nicht gleichzeitig Einheitstypen einge-
führt worden wären. Dies wollte man gns vcrfchie-
denen Gründen vermeiden und die PreiSregelung er-
folgt darum mittels Richtpreisen für Schuhe, die 
allerdings in ein interessante» System gebracht worden 
sind und eine günstige Wirkung erhoffen lassen. Die 
Beratungen darüber wurden längere Zeit hindurch 
vom Handel«ministeriuni mit der KnegSschuhzentrale 
und dem Justizministerium, sowie den «nlsprechenden 
llngarischen Körperschaften geführt; denn auch in Un-
garn soll die PreiSregelung gleichzeitig und gleich, 
artig vorgenommen werden. DaS Ergebnis der Ver-
handlungen ist die neue Verordnung, deren Bestim-
mungen wir folgendes entnehmen: 

Schuhp re ise i n den S o h l e n e i n g e p r ä g t . 
Jede Schuhsabrik muß in die Sohlen eine» je 

den vo» ihr hergestellte» PaareS Schuhe den Vei« 
kausSpreiS einprägen. Ferner muß an jedem Schuh-
paar ein Zettel befestigt werden, der neb'! dem Preis 
noch genaue Angaben über das Ledermaterial ent-
hält, au» dem die einzelnen Schuhteile verfertigt sind. 
I » diesen Verkaufspreis ist bereit» der Nutzen de» 
Fabrikanten und de» KlcinverkäuscrS einzurechnen. 
Der gesamt« Nutzen darf nur 30 Prozent der Er? 
zeugungskosten betragen, Hievo» erhält der Fabrikant 
6 Prozent Nutzen. Geht die Ware von der Fabrik 

in die Hand de» Zwischenhandel», so erhält der Zwi-
schenhändler 7 2 Prozent Nutze» und der Kleinver-
käufer 16 « Prozent. Wird der Zwischenhandel »m-
gangen und die Ware vom Kleinhändler direkt ait» 
der Fabrik bezogen, so erhält der Meinverkäufer 24 
Prozent Nutzen Durch diese Bestimmung hofft man 
den Zwischenhandel einzuschränken. — Tie Festsetzung 
de» Preises ist den Fabriken nicht frei überlasse». 
Die Fabrik niuß «ine »c^kulation ihrer Gesiehung»^ 
kosten beim KriegSverband der lederverarbeilenden 
Gewerbe einreiche» und dort bestätigen lassen. Zu 
den bewillig:,» Gestehungskosten wird dann der Nutzen 
von 30 Prozent zugefchlagkn. 

D i e P r e i s e sü r Schuhe nach M a ß . 
Die Schuherzeuguug beim Kleiusch^ster ist in 

gleicher Weise geregelt. Doch darf der Kleinschuster. 
der Schuhe nach Maß anfertigt, zu den 30 Prozent 
Nutzen »och 2 b!» 3 K zuschlagen, mit Rücksicht 
daraus, daß er da» Leder in kleineren Quantitäten, 
und daher teurer, bezieht; er kommt daher dennoch 
nicht schlecht weg. da er ja die ganzen 30 Prozent 
Nutzen sür sich behalten kann. 

D i e P r e i s e f ü r R e p a r a t u r e n . 
fluch gegen übermäßige Preise beim Besohlen 

und bei Reparaturen sind Schutzvorkehrungen gr> 
troffen. I n der Verordnung heißt e» nur allgemein, 
daß dafür ..entsprechende Preise" zu verlangen sind. 
Zur Beurteilung, ob ein Reparaturpreis entsprechend 
sei, werden Schiedsgerichte berufen, die von den 
Handelskammern al» ständige Einrichtung aufzustellen 
sind. Diese Schiedsgericht« werden sich zusammensetzen 
au» einem Schuhsabrika:tten, einem Schuhmacher, 
eiuem Schahkleinhändler, einen« Vertreter der Ver-
braucher und einem Richter, der vom Oberland«»-
gericht aus dir Dauer «iue» MonalS zu entsenden 
nnd dann abuili'en ist. Wer sich übervorteilt glaub», 
kaun sich niit einer Anzeige an daS Schiedsgericht 
wrnde». Erkennt das Gericht den Reparaturprei» als 
zu hoch an, so muß der Schuhmacher die Differenz 
zurückzahlen Wird gleichzeitig nachgewiesen, daß der 
Schuhmacher auch anderen Parteien, welche die An-
zeige unterlasse» haben, zu hohe Reparatncpreise ge-
rechnet hat, so wird er verhalten, die Differenz zu 
kriegShumanitären Zwecken abzuführen. I » der Ver-
ordnung wird ferner da» Verbot der Verwendung 
jeglichen Sohlenleder» für Zivilschuhe auSgesvrochen 
und die zulässigen Surrogate angesithrt. 

Schließlich werden Höchstpreise sür Ehevreau, 
Boxcalf, Roßleder und Chevrette eingefühlt, welche 
ungefähr 25— 30 Prozent niedriger sein werden al» 
die in »er letzte» Zeit gezahlten Preise. Die Besürch-
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Kundmachung. 
Zuckerverkauf. Kopfquote. 

Auf Grund der Verordnung der k. k. Statt-
halterei in Graz »om 9. Februar 1917, L.-G. u. 
V VI. Nr. 13, wird kundgemacht -

Ab 18. Februar 1917 werden neue Zucker-
karten ausgelegt, gelten für eine Person uud für 
den aus der Karte angeführt?» Zritraum « i n « » 
K a l« n de r u> o n at es, Sie enthalt«« Abschnitt« 
üb«r je '/» Kilogramm Zucker. 

Für die Stadt Cilli und die Gemeinde Cilli 
Umgebung wird die aus jede Person entsallende Ver-
branchSmenge an versteuerten Zucker mit e i nem 
K i l o g r a m m (%) für jeden kalendermonat fest-
gefetzt. Für die übrigen Gemeinden de» Versorgung», 
bezirke» Eil l i und zwar sür die Gemeinden Groß-
Pireschitz, St . Mart i» im Rosental«, Biichosdors, 
Tüchern, St . Lorenzen ob Pr. uud Svetina wir» 
die auf jede Person entfallende VerbrauchSmenge an 

versteuerten Zucker mit */* Kilogran,m (®/s) für jeden 
Kalendermonat bestimmt 

Die einmonatige VerbrauchSmenge an versteuer-
ten Zucker 

a) für Perfonen, die in unterbrvckenen Betrieben, 
bezw. Betriebszweige als gewerbliche Arbeiter 
beschäftigt sind; 

b) für Arbeiter, auch wenn sie ausschließlich über-
tag» beschäftigt sind, serner für Hüttenarbeiter; 

c) für die Fahr und turnusmäßig Nachtdienst 
versehenden in Eisenbahnwerkstätlen beschäftigten 
stabilisierten Arbeiter und nichtstabilifierten Ar-
beiter. insoserne e» sich um ununterbrochene 
Betriebe, bezw. Betriebszweige handelt; 

d) für Forstarbeiter, welche durch die Natur ihrer 
Arbeit gezwungen sind, sich länger al» einen 
Tag von ihrem ständigen AusenthaltSorte ent-
fernt zu halten, wird auf ein und ein halbe» 
Kilogramm ( " / , ) erhöht. 

Di« Erhöhung der einmonatlichen Verbrauchs-
menge gilt nur für die betreffenden Personen (Ar-

beiter), nicht auch für die Angehörigen de» Hau»-
halte» diefer Persvaen. 

Da die letzte vierwöchentliche Zuckcrkartenperiode 
mit dem 17. Februar 1917 abgelaufen und die 
nächste Zuckerkartenperiode mit dem 18. Februar 
begonnen hat, so werden sür den U-bergang Zucker« 
karten, lautend auf 1'/, Monat, das ist für die 
Zeit vom 18. Februar b>» 31, M ä r ; 1917 au»ge-
geben. Für diefen Zeitraum lauten di« Zuckerkartea 
A sür die Stadt Cilli und die Gemeinde Umgebung 
Cilli auf 1 ' / , Kilogramm, die Zuckerkarten B für 
die übrigen Gemeinden de» VerforgungSbezirke» Cilli 
auf ®/g Kilogramm Zucker. Auch die Zuckerzusatz-
karten lauten aus die entsprechend höhere Zuckermenze. 

Vom 1. April 1917 angefangen werden die 
Zuckerkarten nur für den Zeitraum eines Kalender-
monate» gelten. 

S t a d t a m t C i l l i , am 20. Februar 1917. 

Der Bürgermeister: Dr. v. J a b o r n e g g . 
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Verirrt und dnch gefunden. 
Griginal-Roman von K o n s t a n t i n L^a r ro . 

„Nein! Ich weiß bestimmt, daß mir Hilda's 
lauges Fortbleiben an jenem Abend große Sorge 
bereitete. Sie lam traurig und übermüdet zu uns 
zurück. Aber sie gab über ihren Gang keinerlei 
Auskunft." 

„Dann habe ich immer noch Ursache, an 
Hilda's Liebe zu mir zu zweifeln." behauptete Fred 
ernst. . I h re Nichte hat ein doppeltes Spiel ge-
spielt." 

I n diesem Moment richtete sich der junge Mann 
hinter ter Blätterivand stracks empor. Er machte 
Miene, den beiden Herren entgegenzutreten und 
ihnen eine Erklärung abzugeben. Das lauter wer-
dend« Gespräch ber sich allein glaubenden Herren 

hatte ihn aufmerksam gemacht. Er hatte zugehorcht 
und was er vernahm, das schien ihm ganz beson-
ders gut zu interessieren, «ber die Scham, sich als 
Lauscher ertapp, zu sehen, hielt ihn jcht ab, sein 
Vorhaben auszusühren. Er lieft sich langsam und 
geräuschlos wieder auf der Bank nieder. Er horchte 
abermals. 

Versen antwortet«: „Sie müssen sich im I r r -
tum befinden, es muß hier eine Verwechslung der 
Personen vorliegen, denn ich habe leider Beweise, 

daß Ihnen meine Nichte noch zugetan ist. Meine 
Frau hat Ihnen sicher auch von einem Briefe er-
zählt, den ich von Hilda erhielt, und den ich ihr, 

weil sie sich mehrfach schroff zn Hilda verhalten 
hatte, nicht zu lesen gab. I n diesem leidenschaftlichen 
Schreiben bekannte sich mein« Nicht« noch zu 
Ihnen!" 

„O , mein Gott!" sagte Fred erschüttert, „und 
ich bin nuu auch ein Gebundener! Bin in einer 
Unsreiheit, die ich nicht lösen sann." 

»Tun Sie eS dennoch!" bat Versen eindring« 
l'ch. »Ich habe Ihnen von meiner verratenen Liebe, 

ich habe Ihnen von einer Ehe ohne Zusawmenge. 
Hörigkeit erzählt. Lassen Sie sich warnen. Peter 
H>l»a noch Sie sollen ein langes Leben hindurch 

solchen I r r tum büßen. Machen Sie sich frei.' 
»Ich kann nicht!" entgegnete Fred mit Enl-

schloffenheit. „ Ich achte daS Mädchen, dem ich mich 
angelobt habe, sehr hoch. Ein Wortbrüchiger darf 
ich nicht werden. Und auch Hilda wird die Treue 

da halten muffen, wo sie sich versprach. Sie hatte 
töricht und übereilt gehandelt. Büßen müssen wir 
nun beide." 

Noch einmal schien es, als wolle der unfrei-
willige Zuhörer das Gespräch durch sein Dazwi-
schenlreten unterbrechen. Wieder unterließ er e«, 

sich bemerklich zu machen. Er trug jetzt einige Noti-
zen in sein Luch ein. Er sah rct und verlegen, 

doch nicht zerknirscht auS. Für ihn mochten die 
Aufschlüsse, welche er durch das erlauschte Gespräch 
erhalten, ebenfalls von Wichtigkeit sein. DaS merkte 
man schon seinem zerstreuten Gebaren an. 

Versen redete indessen zugun':en Hilda's. Ja, 

er brachte Fred schließlich zu dem Versprechen, die 
Veröffentlichung feiner Verlobung noch weiter hin-
anSzufchieben, als es im Sinne der beiderseitigen 
Eltern deS Paares lag. Er nahm sich vor, in Güte 
auf Hilda's Entschließungen einzuwirken. Sie mußte 
von den Irrtümer» erfahren, die ihr Glück ins 
Schwanken gebracht. War sie da« tapfere Mädchen 

wofür er sie hielt, so verriß sie die Kesseln heute 
noch, die sie knechten wollten. 

Fred betonte die Macht dS Goldes. Aber da 
kam er schlecht an. „Hilda ist keine Erbschleichern !" 
sagte Versen mit Entschiedenheit, .«icht Trenkhoff'S 
Geld lockt sie. Ander« Gründe zwingen sie in dieses 
Unglück hinein.' 

Bald d«rauf trennten sich die Herren. Fre^» 



der dir Droschke Halle warten last»», stieg vor dem 

Garten auf, um zur elterlichen Wohnung zu fahren. 

Ulrich kehrte zu Fuß zu seiner Behausung zurück. 
Er schrieb sofort an Hilda. Er gab Aufklärungen 
über Fred'S und Luise's falsche Voraussetzungen. Er 
berichtete von Fred'« Liebe zu ihr. Doch sein lan-
ge», ausführliche« Schreiben blieb unbeantwortet. 
Statt der erwarteten Nachrichten von Hilda lief 
aber bald darauf ein Brief bei Versen'« ein, in 
nxlchem Ulrich'S Bruder mit Genugtuung von der 
bevorstehenden Vermählung seiner jüngsten Tochter 
prach. 

v Sie hat nicht den Mut der Ta t ! " sagte sich 
Versen mit Bitternis. „Und auch Fred Hartenau ist 
ein Schwächling." 

Nein! Hilda hatte wirklich nicht mehr den 
Glauben an Fred zurückgewinnen können. Die Er-
innerling diese« langen Sommer« hatte zu furchtbar 

ans ihr gelastet. Ihre Seele war völlig Hoffnung«-
«r» geworden. 

»Mi r ist elend zn Mute!* so hatte sie oft 
ihren Zustand vor sich selbst bezeichne: und damit 
die Wahrheit gesagt. Aber die geistige und seelische 
Depression mußte naturgemäß auch eine Zerrüttung 
det Körper« herbeiführen und so war es denn keine 
fröhliche, gesunde Braut, die der alternde Mann an 
Herz xenomme» hatte, sondern ein blasse«, müde« 
Mädchen mit abgemagerten Gliedern und durchsichti-
gen, blutleeren Händen. Darum fiel auch der Unter-
schied der Jahre bei dcm ungleich«« Brautpaare 
uicht unangenehm auf. Denn Hild^i konnte tatsächlich 
nicht mehr den Eindruck frischer Jugeud hervorbrm-
gen. Wer sie sah, gab ihr kein langes Leben, und 
mau begriff nicht recht, wie der alte Trenkhoff, den 
man stet« sür einen Egoisten gehalten, sich noch die 
Sorge nm eine Schwindsuchiskandidatin aufhalfen 
konnte. 

„Eine vom Stnrm geknickte Blüte!" So 
nannte der Bräutigam mit wehmniSdollem Ernst die 
stille Braut. Sie halte dem Verlobten Ulrich Ber« 

sen'S inhaltsreichen Brief verschwiegen. „Wozu noch 
einem Menschen Kummer verursachen?" sagte sie 
sich. Sie kannte ein Dichterwort, welches von dem 
Leib redet, welche« verlorenen Harren« Schmerzen 
einem sehnsuchtsvollen Frauenherzen bereitet. Diese 
Strophen waren auch für sie gedichtet worden. Sie 

fühlte förmlich da« Zehrfieber der Zehnsucht in sich, 
und daraus hervor wuchs eine qualvolle Bitternis, 

die auch sür den, och. so heiß Geliebten, jegliches 
Mitleid in ihr erstickte. 

Und nachdem sie sich — hilflos, wie sie war 
— aus all' diesem peinigenden Ringe», Zweifeln 

und tkämpsen in den Schutz eine? guten, treuen, 

ehrlichen Manne« geflüchtet, kam ein Brief : nicht 
von dem Geliebten, nein l Nur von dem Onkel! 

Ulrich suchte ihr in seinem Schreiben zu beweisen, 
daß Fred und sie selbst die Opfer von Jrrtümrrn 
gewesen seien. Er forderte von ihr gleichsam von 
Neuem ein Bekenntnis ihrer Neigung zu Fred Har-
tenau l 

Nein, sie war nicht gewillt, jetzt die führende 
Rolle zu übernehmen! Sie forderte von dem Manne 
ihrer Liebe Energie uud die Rücksichtslosigkeit der 
Tot. Ja, wenn Fred jetzt gekommen wäre, wenn er 
gesagt hätt»: „verg-ß I ein neueS Leben soll für unS 
beginnen I O. dann hätte sie auch ihre Zweifel an 
feiner Treue begraben! «ber ein armseliger Brief 
eine« Helfer«helfer sollte gut machen, rvai von jener 
Seite gefehlt worden war?! Wo auch blieb bei die-
sem Spiel, da» «an plötzlich wieder anfgriff, die 

schöne Partnerin, zu deren Füßen sie Fred zuletzt 
gesehen, und die nun sicherlich seine Verlobte gewor 
den war, wenn auch die Zeitungen da« frohe Er« 
eigniS im Haufe ihrem Leserkreise noch nicht verlün-
det halten? 

Sich zum zweiten Male einem Verrat au«-
setzen? Niemals! Sie hal vergessen, überwunden, 
doch nicht vergeben! I n ihr ist'« Winter geworden, 
wie'S in der Natur jeyl Winler wird. De» Winter 

drinnen kann sie nicht bannen, dem Froste, der ihr 
hier naht, wird sie entfliehen. Sie hat Trenkhoff 
gebeten, die Hochzeit zu beschleunigen, sie will mit 
dem Gatten nach dem Süden hin, nach Aegqpten 
hin, bi« z» den Ufern de« Nil«. 

Trenkhoff schlägt der znrten, reizbaren vraut 
keine Bitte ab. 

Uud so findet die Vermählung Hilda's schon 
am Ansang de« November« statt. Man begnügt sich 

mit einer kleinen Feier. WeSer Trenkhoff noch Hild« 
können den Wunsch der Eltern, »rvßariige Zu-
rüstn»gen zum HochzeitSfeste z» treffen. Die Braut 
bestimmt die Vorbereitungen mit Sicherheit und läßt 

sich von Mutter und Schwester nichts dreinreden. 
Daß Suno Trenkhoff sie jetzt völlig übersieht, ist ihr 
eine Beruhigung. Sie gewehrt auch kaum feine mit 
Ostentation zur Schau getragene Gleichgiltigkeit. Sie 
hat anderes zu erwägen. 

Am meisten bedrückt sie der Gedanke an ihre 
Uebersiedlnng nach B. Sie weiß zwar, daß in der 

glvßen Stadt zwei Menschen, die sich nichl mehr 
kennen wollen, sehr wohl verschiedene Wege jjehen 
können. Andererseits sagt sie sich, daß solches Au«-
weichen für sie uod Hartenau voch Schwierigkeiten 
haben dürfte, da beide im Verkehr an einem be-
stivimten Zirkel gebunden sind. Trenkhoff wird na. 
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Auch Fred Hartenau ist Kaufmann. 

Je mehr sich dann Hilda in Groll und Haß 
hi»rinrrdct«, desto gleichgiltign gedachte sie de» Zu. 

sammentrefftiiS mit Fred Hartenau. „Sie würde sich 

eben daran gewöhnen, einen Menschen sehen zu 

müsscu, den sie uubegrriflicherwtise einst geliebt 

habe," reflektierte sie. 

Ulrich von Versen und seine Frau schlugen e< 

rundweg ab, zur Hochzeit der Nichte zu kommen. 

Da« endlich völlig vereinigte Ehepaar li-ß sich über 

da« Absuide der geplanten Heirat nicht hinwegtäu-

schen. Ulrich verfeindete sich, da er eine abmahnende 
Stellung bewahrte, beinahe mit seinem Bruder, der, 

ebenso wie seine nach Gold und Ehren strebende 

Frau, « i t bei i alternden Schwiegersöhne nur eine 

größere Machtstellung der Fai> Nie von Bersen er-

hoffte. 
Eine beängstigend ernste Feier erreichte mit dem 

Jaworte Hilda's am Altar ihr Lnde. Al« Trenk-

hoff später di« bleiche, junge Fiau in Reisekleidern 

über die Schwelle seine« Zimmer» schreiten sah, 

ging er rasch und ledhast aus sie zu und zog sie 
bewegt an sein« Brust. 

»Mein guter Kamerad l " sprach er ruhig und 

herzlich. „ I ch danke dir für dein Vertrau«». Ich 
will «s nicht täuschen. Du begehrst meine Freund-

schast. I n reichstem Maße werde ich sie dir geben, 
Hilda, so lange sie dir wert erscheint. Vergiß da« 

ni«. Laß niemals ein« Zeit eintreten, in der du dich 

berechtigt glaubst, mir aus irgend einem Grunde 

deine Gedanken, Gefühle und Erlebnisse v«rschweige» 

zu müssen. Erhalte dir in deinem Gatten einen un« 

eigennützigen Gesährlen. Das Leben wird dich lehren, 

daß ein '»Icher zu fin'ien i s t . . . Und, meine 

Hilda, beschwert auch in dieser Stunde noch die 

Vergangenheit mit ihrem Weh dir daS Herz: sprich 

dich getiost au«. Man trägt zu Zweien leichter am 
Leid und an den Lasten d«S Leben«." 

Hilda antwortete nicht. Sie halte ihr Haupt 

an Trenkhoff'« Brust geborgen, ihr zarter Körper 

bebte. Und erst nach einer langen Weile richtete sie 

sich aus ihres Mannes Armen empor. Unnati'r-

lich« Kälte lag auf ihrem blaffen Gesicht, als sie 

sprach. 

„ Ich habe dir nicht« zu bekennen, und deine 

Freundschaft ist mir da» Liebste aus der We l t ! " 

Trenkhoff ließ sie seufzend frei. Vielleicht hatte 
er mehr Vertrauensseligkeit erwartet. Aber di« Z«il 

konnte bringen, was er heut« schon «csehnt halt«. 

Herrliche Reisetag« brachen nun «n. Die Fahrt 

dc» Ehepaares ging nach Ital ien. Di« streng«» 

Wintcrmonate verlebten Trenkhoff'S in Aegypten. 

« r l u n » ( i c l l tt%rM a n a t m n « |ucn<T. 

©Jnngett röteten sich, ihr «ug« würd« trucht«nd«r, 
ihr Gang elastischrr. Sie wuchs noch beträchtlich und 
ihr« Schultern wurden breiter. Si« war kein« Tod«»-

kal'd'dalin mehr. Die südliche Luft, die herzerfreuen» 
den Ein»rucke dieser vo» jeglichem Kummer ver« 

schonten Reis« ließe» «in« Unlust am Leben nickt 

mehr bei tljr aufkommt». Sie hätt« «in ui>zufriede-

nes, undankbares, genußsüchtiges Geschöpf s nf müs-

sen, wenn sie die alte Verdrossenheit un» L iunenhas-

tigkeit sich noch bewahrt hätte. Dabei zeigte sich 
Trenkhoff als unterrichteter, weitgereister - t i ' - von 

der bestcn Seite. Er hatte eine Art, Hilda s? zu 

belehren, daß sie ihr« Unf«rtigk«it nicht als einen 

Mangel, sonder» al» da« Attribut ihrer Jugend 

empfand, und si« war ehrgeizig genug, alle Beleh-

rung mit E'ser in sich aufzunehmen. M i t wache» 
Sinne» durcheilte sie die schöne Gotte«w«lt. Zeder 

Tag bot Neues und jeder Tag sand sie aufnahm«, 

fähig zu froh.m Staune». E« war auf diese Weise 

nur natürlich, daß sich Trenkhoff im Zusammenleben 
mil ihr verjüngte. Er hatte ein welkes Rö«lei» am 

Boden gefunden, und hatte sich Mühe genommen, 

cS in da» ihm zusagende Erdreich zu pflanzen. 

Mußi t er als Gärtner nicht Fr«ud« empfind«», daß 
es gedieh? 

Als er sah, wie lernbegierig Hilda sich noch 
zeigt«, ging er in seiner Güte sogleich daran, ihr 

Wiffen zu vertiesen. Es wurde iu Paris sür längere 

Zeit Station gemacht, und hier empfing die jung« 

Frau Unterricht in den Fächern, für welche sie sich 
am meisten interessierte. Sie trieb mit Fleiß Spr«° 

chen, sie hatt« in Musik und Gesang die besten Lehr-

kräst«. Und damit auch der Körper zu seinem Rechte 

käme, ließ Trenkhoff Hilda im Raosahren uitterrich-
ten. Bald Mannt« man sie eine graziöse und leide«-

schaftliche Fahrerin. Sie gewann bei ihre« Autflügen 

in den Töchtern eü«S österreichischen Arzte« liebeuS. 
würdigt Begleittrinnen, während der Vater der 

junge« Damen eS sich angelegen sein ließ, die gesund-

heitliche Scitr dieses EponS nach Möglichkeit iu 
Erscheinung treten zu laffen. 

So sah denn der Zuni des folgendtn Jahre» 

daS Trenkhoff'sche Ehepaar noch immer an dtr 

Seine, und als der Doktor mit seinen Töchtern sich 

zn einer Nordlandreise »ntschloß, gab Trenkhoff g«r» 

den Bitten Hilda'», die Fahrt mitzumachen, nach. 
Man ging über Belgien nach Dänemark. Schwer 

trennle man sich von Kopenhagen, um i-t Stockholm 

überwältigt zu bekenne«! welch' eine wunderbare 
Stadt l 

Hilda besonder» lebte sich aus ditser Nordlands 

reise in ttiem Rausch des Entzückens hinein. Sei 



genoß allenthalben nicht nur mit den körperlichen 

9üg«n, {onfcftn fit ta! bit Ekhvkzant b<# Ge.ste« 
wett auf, und sie schaute prüfend UM sich, damit 
ihr die Erkenntnis für alles BewundernSwerte und 

Herrliche ringsum auch wirklich aufgehe. Sie hatte 
Menschen zu Begleitern, welche lachten wie sie. 

Erst al« der Tag ihrer Hochzeit jährig gewor-
den war, entschloß sich Trenkhoff, Hilda von der 
Uebersiedlung nach der Heimat zu sprechen. Sie 
zeigte, als er von der Heimreise erwähnte, grenzen-
lose« Ei staunen. E» hätte sie nicht gewundert, wenn 
er zu ihr gesagt hätte: »wir wollen künftighin in 
Pari« leben I" 

Der Gedanke, jetzt i» diesen fernen deutschen 
Winkel zurückzukehren, in dieser Stadt, die dasür 
bekannt war. daß sie hinter anderen großen Städ-
ten stets ein gut Teil zurückblicke, hatte für die 
junge, lebenslustige Frau etwa« Peinliche«. Sie 
wurde sich n«n erst wieder ihrer einstigen Liebe zu 
Fred Hartenau bewußt. Und sie wollte doch nicht 
an diese dumme LiebeSgefchichte gemahnt sein! Sie 
war der Ueberzeugung, daß vergessen leicht fei un-
te» fremden Menschen. Kam sie in die Heimat zu-
rück, so mußte an Stelle der Gleichgiltigkeit, die 
jetzt vo, herrschend in ihr blieb, der Haß treten, da 
von Liebe nicht« mehr in ihr vorhanden war. Sie 
fürchtete aber den Haß, weil er die Menfch>,nnatur 
einiedrigt und den schlechten Trieben in ihr die 
Oberhand gewährt. 

Dennoch sah sie keine Möglichkeit, noch Zeit 
sür sich zu gewinne». Sie kanute ihren Mann 
Sprach er bereit« von der Rückkehr, so war auch-
dort schon alle« zu ihre« Empfange bereit. Darin 
irrte sie nicht. Trenkhoff war stet« mit der Heimat 
in Verbindung geblieben. Sein Neffe Kuno hatte 
von ihm den Auftrag erhalten, die Ueberführung de« 
kostbaren Hausrate« de« Fabriksbesitzer« zu über-
wachen, und ebenso hatte ein lebhafter Briefwechsel 
mit Trenkhoff'« Bevollmächtigtem dazu gedient, die 
von ihm angekaufte Villa bi« in« Kleinste für die 
Ankunft der Herrschaft bereit zu halten. 

Hetzt, da Trenkhoff den Gedanken der Heim-
reise ersaßt hatte, ließ' ihn derselbe nicht mehr lo«. 
Sein Alter, die Liebe zum Vaterland?, der Wunsch, 

einst in deutscher Erde zu ruhen, machte« ihn der 
Bitte Hilda'«, im Auslande sich anzusiedeln, abge-
neigt. Und was er alle» für die junge Frau beschafft 
hatte, das sollte auch jetzt der durch den LuxuS der 
Reis« Verwöhnten noch Anteilnahme abgewinnen. 
Später mochte das weniger glücken, denn aller Ge> 
»uß bringt Uebersättigung. 

So trennte man sich von den liebenswürdigen 
Freunden, die wieder nach Paris gingen. Fast wur-

den si, w>m Hild« LxiwiWt. Doch dt# pmjü gra« 

war eine» glänzenden Empfinge« zu Hanse grwär-
tig. Sie hoffte dort in der Gesellschaft ein« ton-
angebende Rolle spielen zu können. Auch das hatte 
den Reiz der Neuheit sür sich. 

So stand Hilda denn tald daraus an einem 
trüben Novembertage in ihrem vornehm eingerichte-
ten Salo« und erwartete den Gatten, der ihr ver-

sprachen hatte, ihr eine junge Frau zuzuführen, mit 
d«r zu verkehren ihr angenehm sein werde. 

Schon öffnete der Diener die Flügeltür, um 
den Gast einzulaffen. 

<Zon>»vu»g sotg.) 

Wenn der Frühling Kommt 
Durch stille, traute Gäßchen zieht 
Ein Bursch zum Tore hin, 
Der Fliederstrauch, der schon verblüht, 
Die Laube — grüßen ihn. 
Da wandle «r zum Busche sich 
Und sprach so herzlich — weich: 
«Wenn der Frühling kommt, wenn der Frühling 

kommt, 
Bin ich auch schon bei euch 
Da kommt er grad zum Erker hin, 
An dem fein Liebchen traut 
Durch Blumen, die im Herbst verblühn 
Auf ihn herunterschaut. 
Da grüßte sie und fragte ihn: 
„Wann bist du wieder hier?" 
„Wenn der Frühling kommt, wenn d«r Frühlinz 

kommt, 
Bin ich auch schon bei D i r ! " 
D«r Winter zog durch Tal und Höh', 
Bedeckte weite« Land 
M i t silberwe ßem HimmelSschnee 
Und auch den Eckerrand. 
Dahinter saß sie sehnsnchlSbang, 
So einsam war eS ihr. 
„Frühling kommst du bald. Frühling kommst du 

bald, 
Frühling bringst du ihn mir?" 
D«r Winter ging, der Lenz war wach, 
Der Fliederstrauch im Blühn; 
AusS neue sprang der muntre Bach 
Durch frische« Wiesengrün. 
Am Erker stand da« Liebchen traut — 
Da pocht e« an die T ü r : 
Denn der Frühling kam, denn der Frühling kam 
Und auch er kam zu ihr. — 

TraiSkirchen, Roderich Wiedmann. 

Deutsche, unterstützet 
eure Schutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen heraus • 

gegebenen WirtschaftSgegenständc. 
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daß durch die Einführung von Höchstpreisen 
das Material vom Markt verschwinden würde, wie 
«an es bei andrre» Waren oft a l t Folge der Ein« 
f thrung von Höchstpreise» beobachtet hat, scheint hier 
«icht begründet j u sein. Lew Gerber an ist da« Le-
der unter Aussicht. Fettgegerbte» Leder wird auS-
Ichließlich Heeretzwecken zugeführt, chromgegerbteS 
» i rd der Verarbeitung für die Zivilbevilkerung über-
lassen. Die LeSeranSsuhr ist »erboten. ES kaun Ki« 
her angencmmen werden, daß daS Leder nicht heim-
liches Sp''kulalion»objtkt werden wird. 

Nach der Du>chf»>hruug dieser neuen Maßregel 
ditrfie sich ein Paar guter Männerschuhe aus etwa 
52 Sronen stellen, immerhin also noch mehr als das 
Doppelte des FriedcntpreiseS, aber doch wescutlich 
weniger, alS in der letzlen Zeit für Schuhe gesor-
den wurde. 

Kcrichtssaat. 
Dar Schadenersatzanspruch des Staates 

gegen einen Hochverräter. 
Der Oberste Gerichtshof hat in einem soeben 

herabgelangten Erkenntnisse sich über die Lorans. 
sttznngen de» SchadeuersatzanspruchtS de» Staate» 
gezen einen wegen Hochverrates Verurteilten anSge-
sprechen. Die Finanzprotnra ur in Laibach hatte na-
wen» deS Staate» gegen den Nachlaß deü wegen 
Hochverrates verurteilten Franz Pctrie in Laibach die 
iUage auf Zahlung von 100.000 Kronen erhoben. 
I n den Borinstanzeu wurde »cm Staate nur ein 
Sühnebctrag von 10.000 Kronen zuerkannt. Der Re-
Vision der Finan»ploknrat»r w»rde vom Obersten 
Gerichtshöfe keine Folge gegeben. Zn der Begründung 
wird unter anderem hervorgehoben: Die RevisionS» 
behanptung, daß vou der Heeresverwaltung durch 

Fachmänner eine Schadenssumme von 100.0V0 K 
festgesetzt worden sei, könne nicht berücksichtigt wer-
den. Das Erstgericht hat festgestellt, daß dem Staate 
durch die verbrecherische Handlung de« Pctrie weder 
unmittelbar n o t mitteldar ein Schaden verursacht, 
insbes»ndere nicht eine mit Opsern verbundene Bor-
sichtsmaßregel veranlaßt wurde, weil eS gelungen ist, 
den Brief, der hochverräterische Angaben enthielt, 
rechtzeitig und ohne daß dessen Inhal t dem Feinde 
zur Kenntnis gelangt wäre, zu beschlagnahmen. E« 
wurde auch nicht behauptet, daß wegen der Straf» 
tat die BorsichtSmaßregel» de» Staates verschärft 
oder erweitert und hiedurch neue Opfer gebracht 
worden wären. Bei dieser Sachlage fehlt es an der 
tatsächlichen Grundlage, um annehmen zu können, 
daß der Staat überhaupt einen Schaden im Sinne 
eines Bermizenönachteil?» erlitten hat. 

p f a f f - n ä b m a s d r i m 
" * 

Unübertroffen im 
Nähen, Stopfen u. 

Sticken! 
Neueste Spezial-

Appara t s ! v 
Niederlage bei ?: 

Jos. Weren 
biäiiuffcklur-Geschäft 

Cilli, Rßtbauvgasss 

m»ct 1 9 n 

l u i i i f i m a d i i u i g . 
A u s s c h r e i b u n g d e r A u s w e c h s l u n g d e r K n p f r r z y l i n d e r 

der Badeöfen. 
VerlÄngernng der Kinreichnngsfrist für die Anbote. 

Das k. k . Ministerium iür tfffontlicbe Arbeiten hat die Einreichnngs-
friat, welche bereits am 27. Febrnar 1917, 12 Uhr Mittags enden sollte, 
bis 13. M i r s 1917, 12 ü l i r Mittag» erstreckt. 

Die Ei Öffnung der Anbote findet am 14. Mir? 1917 um 10 Uhr 
Vormittags blatt ; der Zuschlag der Arbeiten erfolgt durch das genannte 
Ministerium bis längstens 27. März 1917. 

K. k. s t e i e rmärk i sche S ta t tha l t e re i 
G r a z . am 26. Februar 1917. 

ooooccoooooooocooooooooooo 
© JOSEF MART1NZ, Marburg ° 
5 (gegründet 1860) l iefert: 

8 Galanterie-, Spiel-, 
§ K u r z - - W i r k w a r e n 
O z u d e n b i l l i g s t e n T a g e s p r e i s e n . 
J r Aufträge und Auflagen werden piompt erledig*. 

O O O O O O O O O O O O O C O O O O O O O O O O O i 

|")rucksorten 
Ucfert in müh»««, 'Umun 

V e r e i n s l u l c h d r u c k e r e i 

„ C e l e j a " C i l l i . 

H V v e i s Z N c h r a a u u i ^ 

Kaiser Wilhelrastrasssö Nr. 14 • 

Rticlili.iliigei I.iget i>> 

V io l i nen , G i t a r ren , Z i t h e r n , 

Mandol inen. Mund- und Zieh-

harmonfkas , V lo l inkäs ten 

Cilli 
M u s i k i n s t r u m e n t e n m a c h e r 

Kaiser Wilhelmstrasse Nr. 14 

nnd t ierg le ichen 

olkdlang-Lauten 
Bestandteile für sämtliche Musikinstrumente. Beste Violin- und Zithersaiten. 

J o d e s Q u a n t u m 

E d e l -
k a s t a i i i e n h o l z 

kauf, n zu gniem Preise die 

Gerbstoffextraktwerke Heilenstein 
bei Cill i. 

Jungen wohlerzogenes 

MÄDC H E N 
14—15 Jahre alt. mit schöner Aus-
Sprache für tagsüber zu einem zwei-
jährigen Kinde g e s u c h t . Lohn 
nach Vereinbarung. Anträge an die 
Verwaltung des Blattes. 22571 

talischriunlerriciiL 
Lchibefähigter Masrhit;«chreiblebrer 

erteilt Unterricht im Mascbitischi eiben 

nnd St nngraphie zu sehr milssigen 

Preisen. Anfragen s nd zu richten 

au StadtamtssekrntRr Bans Blechinger. 

mit. guter Schulbildung, streng solid, 
findet Aufnahme bei Brüder Slawitsch, 
Kaufleute in Pettau. 

K l e i n e 

Weingarten-Realität 
zu kaufen g e s u c h t . Anträge unter 

»Weingarten 22551 • an die Ver-
waltung d. Bl. 

I m i t a t Ions-

Imperial-Wolle 
Im i t a t ions-

H i n d e n b u r g - W o l l e 
Vigogne I m p e r i a l 

bester Krsatz fdr Schafwolle, ren-
tabler Artikel lür Windet Verkäufer. 
Verkaufsfreie Ware liefert billigst 
um Tagespreise Garnversandhaus 

A d o l f K o n i r s c h 
Tetschen :>. d. Klbe, Bensuergasse 37. 

Verlanget Preisliste und Muster. 

Hohe Lederschniirschulie mit Hartholzsolilen 
mit ki ästigen Rindspaltleder-OberteiL'n: 

cm 18—21 22—24 2 5 - 2 7 28—30 31—32 
pr. Paar K 12*— 14*— 17 — IS — 2 t — 

mit Oberteile aus Kuhlederstreifen: 
pr. Paar K 14 — 1 6 — 19*— 21*— 23 '— 

mit wasserdichten schwarzen Segclplachen-Oberteiien: 
pr. Paar K 6-— 7 — 8*— 3*50 S — 

Bei Bestellern r gouD t̂ Antjjibi» der SchaV.iage in Zentimetern, 
per Nachnahme. - Wu-JerverMafer Rabatt. — Vertreter gwucht. 

Wiener Holiscbuhlndustrle E. Ortony, Wien, V., Zl«̂ elofenKasse 29. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
S g e r " l > g < T r « M l f r , E P i i c h r ä d e R * , W a f f e n r ä d e r 
•Fahrräder von A ü f l n v e r h a n f l t l l r l i i w e r k i M i r : 

1120 K a n t w ä r t « . Grosse Reparaturwerkstätte. Singer-Mähmaschinen von 65 K aufwärts. 

A n t o n J U t e g ö I * , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
. . . c , - . Sämtliche Bestandteile, LuftsehlSiiche, Mitntel, Sättel, Pedale, Laternen, Kettea, Lager. Freilanfnaben 
Alte Fahrrader Pumpen Schlüssel, Ventllscblänehe, Griffe, Bremsfcuran.i, Lenkstangen, Glocken, 

w e r d e n einpelauscht vi>mo>iis««»g, Hoeenhalter. Oel, K uk - i . U. » W. E l e k t r i s c h e T a s c h e n l a m p e n und B a t t e r i e n . l l » < « » n » a h | u n g 
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Familienhaus 
mit 3 Zimmern, 1 Küch-, 1 Speis, 
grossem Garten und Weinreben, 
2 Stallungen und grosser Holzlege, 
ist zu verkaufen. Preis K 8000. 
Sparkasselast K 3400. Anzufragen 
Bogengasse 3, Catc Preuz. 

1 oder 2 Kinder mit guter 
Erziehung und guter Aussprache, im 
Alter von 4—6 Jxhien, werden för 
einen Knaben, im selben Alter, auch 

gut irzogcn, 
a l s Gesp ie len g e s u c h t . 
Die Kinder siud unier der A fsicht 
eines sehr v -rl&ssliclieu Fräuleins 
(Kindergärtnerin), welches mit den-
selben gemeinsam« Spazierjiänge, 
Beschäftigungen und Spiele unter-
nimmt. Galten beim Hause. Anfragen 
an die Verwaltung d. Bl. 5266« 

H o c . . e d l e 

gelb, äusserst fromm, 1 ' / , Jahre alt, 
zu »erkaufen. — Adresse in der 
Vsi waltun».' d. Bl. 22.576 

Klavier 
oder P i a n i n o zu leihen gesucht. 
Ferner wird gekauft ein N a m e n -
f a h r r a d un I ein p h o ' o g r a -
p h i s c h e r A p p a r a t . Sanngasse 
Nr. 5, parterre recht«. 

M ö b l i e r t e s 

ZIMMER 
eventuell mit F Qhstflck un I Mittags-
kost, ist ab 15. März zu vergeben. 
— Anzutragen in der Verwaltung 
des Blattes. üa -72 

W o h n u n g 
mit 2—3 Zimmern samt Zugeliör, 
womöglich Güitenanteil, sofort zu 
mieten gesuch t . Anzufragen Dienst-

Vermittlung HfltHir, Hauptplatz 12. 

Sehr schön möbliertes 

mit separatem Eingang t u vermieten. 
— Adresse in der Verwaltung des 
Blattes. «2660 

ADOS 

Das vorzüglichste Mittel gegen 

rnuho nnd spröde Hau t , Ersatz för 

G lyc r i n und Kalodeima, ist mein 

Glycerol mit Lanolin 
1 Glas 60 h. — Droger ie F ied ler . 

W ' cm Breite werden gelegt in 
der Plissieranstalt C. B f l d e f e l d t , 

Marburg, Herrengasse 6. 
Auswärtige Aufträge schnellsten». 

Polit. Bez.- Approvisionierungs-Iussch uss Windischgraz. 
Rechnungsabschluss vom 31. Dezember 1916. Ak t i v» . Pass iva . 

Debitoren: 

Bezirka-Approviaionierunga-
Au«achu«a WindisohgrHZ . 

Bezirke-ApproviaionieruDga-
Au5»chu9« Mahrnnberg . 

Bezirks- A ppromiouierungs-
Aueachuaa Schönatein . . 

Verschiedene in lausender 
Rechnung 

Kaaaareat 

K 

27608 

22>?47 

20779 

35 

74 

20 

29589 — 100619 29 
67 

100519 ! 86 

I! I II 
Wlndlsehgrax, am 1. Jänner 1917. 

Loren* Vaupot m. p. Aug. Günther m. p. 
Kontrollorgane und Rechnungsprüfer. 

Kredi toren : K h « > 

Bezirka-Sparkaaaa . . . . 70547 84 
Kricga-Geireido-Verkehra-

Anatalt Graz . . 1623 65 
Verschieden«» in lausender 

Rechnung 20496 58 92668 07 
Gewinn und Verluat der 

Uunterauaeehüsae . 1978 28 
Abachrift a. d Reaerrefond: 
al von Preiadiff-Tenz-Konto 3699 1» 
b) Gewinn- u. ProviaionaKto. 1900 81 5000 — 

Saldo (ala Vortrag aua dem 
Proriaions-Konto . •. 973 51 

100619 | 86 

vor k. k. Bezirkahauptmann : 
Xeugebauer m. p. 

Voraitzender. 
Paula Slnga m. p. 

Buchhalterin. 

U e b e r s i c h t d e r G e s c h ä f t s g e b a h r u n g 
d e s po l . B e z i r k s - A p p r o v i s i o n i e r u n g s - A u s s c h u s s e s W i n d i s c h g r a x 

v o m 2 0 . S e p t e m b e r 1915 b is 31. D e z e m b e r 1916. 
Warenumsatz laut Warenkonto . , . . . . . . . K 943.425*84 

(Preisdifferenz »om JSnnor 1916 und Durchgangpoaten mit Originalfakturen 
aind in dienern Betrage nicht eiabezogen) 

Geach&ftaumaaiz 3.808.048 37 
Kroditaurnahme bei der Sparkaaae Windiacbgraz . . . . , , 1,001.637*98 
Zinaen hiufür 5-834*02 
Reingewinn 2.27432 

Der k. k. Bezirkahauptmann ala Vorsitzender: 
Neugebaner m. p. 

H III II 
I# •• 

Vert reten 

d u r c h : r Rudolf ßluiii & Sohn g S Marburg Ecke G&rnerle- u. 

Anftiäae iiiuauit entgegen : Peter Majdid .Merkur* in Cill i. 

A u s w e i s 

übet die im städt. SchlachiHause in der Woche vom 19. bis 35. Februar 1917 vorgenommenen Schlachtungen. 

sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleisches. 

N a m e 

des 

Fleischers 

Junger Ludwig . 
Kofsär Lud«>a . 
Le tosckrl Jakob 
Pi>!0Ü̂ k » 
Rebeuidieqg Joses 
Eeliak Franz . . 
Stelzet Joles . . 
Zany Viktor . . 

« » » » » « » » » » » 
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